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Fußball beim ASB 
An einern Wochenende hatten sich in 
der Sportha]]e des Schuldorfes Berg­
straße vier Mannschaften des Arbeiter­
Samari ter-Bundes zusammengefunden, 
um das jährliche Fu(~ballturnier zu be­
streiten. Es gab zwei Mannschaften von 
Zivildienstleistenden aus dem Sozialen 
Fahrdienst und aus dem Mobilen Sozia­
len Dienst. Eine Mannschaft bestehend 
aus Ehrenamtlichen und Hauptamtli­
chen und eine weitere gemischte Mann­
schaft. Später fand sich noch eine kom­
plette Firmenmannschaft der Firma 
Hundertmark Karosseriebau in Darm­

stadt ein. Nach dem Motto «Dabei sein 
ist alles» wurde dann von morgens um 
9 Uhr bis nachmittags etwa 13 Uhr aus 
Jux und Gaudi Fußball gespielt. Die 
sportlichen Leistungen wurden dabei 
nicht so hoch angesiedelt. Für Verpfle­
gung und Getränke war insgesamt ge­
sorgt. Natürlich gab es auch einen Sie­
ger: nämlich die Mannschaft des Mobi­
len Sozialen Dienstes, die eigentlich eine 
Revanche vom letzten Jahr gefordert 
hatte und das TUrnier organisierte. 

Rmvi 

Die Mannschaft der Firma Hundertmark, die sich wacker geschlagen hatte. 



Wir gratulieren ganz herzlich dem ehrenamtlichen Samariter Matthias Wittmann und seiner 
hübschen Frau Cornelia zur Hochzeit. 

Eltern brauchen Babysitter 
Jetzt stellen schon die Leser Ansprü­

che. Als ob ich nicht mit den Ansprü­

chen meiner Familie schon genug zu
 
tun hätte.
 
«Schreib' doch mal eine Geschichte übel'
 
meinen Job», hatte unsere bewährte
 
Babysitterin gesagt. Wahrscheinlich war
 
sie meine ewigen Selbstbemitleidungs­

Stories leid.
 
«Wie soll ich denn'~ Da bin ich doch nie
 
dabei.»
 
«Komm', stelJ Dich doch nicht an», sagte
 
sie mit der erfrischenden Unbeküm­

mertheit, die alle Menschen auszeich­
net, die Probleme mit Kindern nicht
 
kennen, \-veil sie selbs t keine Kinder
 
haben.
 
«Aber da muß ich was erfindeni»
 
,ifust Du ja sonst auch nie!» bemerkte
 
sie ironisch mit Betonung auf «nie».
 
Tue ich auch nicht. Oder nicht immer.
 
Und vor allem nicht nur.
 

Ich schreibe die Geschichten nur auf.
 
die meine Kinder leben. Ich kann gar
 
nichts di1für. Ehrlich, die fallen mir so
 
zu und fließen ab LInd an ganz spät
 
abends aus den Spitzen der beiden Zei­

gefinger, mit denen ich die Geschichten
 
in meinen Computer hacke. Einfach so.
 
Nun sitze ich und erfinde.
 
Mmh.
 
Na gut. Wohlan:
 
Es wal' einmal eine Familie, die Jebte alle
 
TIlge still und glücklich vor sich hin. EI­

tern und Kinder brauchten niemand,
 

'	 als sich selbst und Hund und Kuh und 
Huhn. Die Katze nicht zu vergessen. 
Es war nicht meine Familie. Unsere Kin­
der sind keineswegs stilL Wir haben kei­
nen Hund, vor lebendigen Kühen habe 
ich Angst, das Huhn liegt im Gefrier­
schrank, und die Mama hat eine deftige 
Katzenallergie. 
Ob wir gJücklich vor uns hin Jeben? Die 
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Frage des Glücks ""ird unterschiedlich
 
beurteilt. Je nach Thgesform.
 
Daß wir niemand brauchten, denn uns
 
selbst, wäre wohl gelogen. Und das soll­

te man selbst in erfundenen Geschich­

ten nicht tun.
 
Wir brauchen den guten Bäcker und
 
den gelangweilten Verkäufer im Super­

markt, wir brauchen den Müllmann
 
und die Dame an der Tankstellenkasse,
 
wir brauchen die Oma und den Opa,
 
wir brauchen und brauchen.
 
Wir sind sozusagen von anderen ab­

hängig.
 
Vor allem von eier Babysitter'in.
 
In den früheren, märchenhaften Zeiten
 
\'vuf~te man nichl einmal. wie man elas
 
sch reibt.
 
Heute gehört es für alle, die sich eine
 
gut mittelständische Familie leisten,
 
zum guten Ton, eine "feste" Babysitterin
 
zu haben: «Ich weiß nicht, was die Leu­

te immer haben. Wenn wir zum Golfen
 
gehen, kommt selbstverständlich unse­

re Kinderperle zu uns nach Hause."
 
Die Gouvernante ist out. Es lebe das Ba­

bysitting. Leider spiele ich nicht Golf,
 
aber ich darf immerhin einen fahren.
 
Eine feste Babysitterin ist mehl' als nur
 
ein Muß beim Mithalten. Sie ist ein ech­

ter Sparfaktor, erspart sie doch Kosten
 
für Therapeuten, Scheidungsam,välte
 
und andere Scharlatane en masse.
 
Wenn wir mental nicht mehr können,
 
weil die Kinder trotz unserer (~egen­


wehr, trotz Drohens und Schreicns, dilS
 
Haus in ein unsägliches Schlachtfeld
 
verwandelt haben, wenn wir ver­

braucht sind, weil die Kinde!' uns buch­

stäblich niedergereclet haben mit drei
 
«guckmal» lIne! sieben "Papa» pro Salz,
 

und wenn wir uns dann noch daran er­

innern können, daß wir die Kinder sehr
 
lieb haben und deshalb besser mal aus­

gehen, als sie gesäßbetonter zu erzie­

hen, dann ruft die Mama ((wieso immer
 
ich?») die Babysitterin an und fragt:
 
«Kannst Du morgen abend kommen,
 
wir müssen mal wieder ins Konzert!»
 
Sie kann.
 
Sie kann.
 
Der Abend der Freiheit, des Über­

schwangs, des Ausflippens naht.
 
Es wird Streichquartett geben, Men­

deIssohn, Haydn und Debussy.
 
Alles Therapeuten.
 
Wahrscheinlich sitzt wieder der ganze
 
Saal voller begieriger und bedürftiger
 
Eltern, die nach Pumuckl, Hänschen­

klein und Kinderzimmertrompete kul­

turell so ausgelaugt sind, daß sie bei
 
Haydns Wohlklang umgehend einschla­

fen.
 
«Kinder», ruft die Mama lieblich, «gleich
 
kommt euer Sonnenschein!»
 
«Donald Duck?» fragt der Große erwar­

tungsvoll.
 
«Donald, Donald l » echot der Kleine und
 
rennt zum Fernseher.
 
«Unfug», sage ich energisch, «eure Baby­

sitterin kommt.»
 
Prügel können kaum wirkungsvoller
 
sein.
 
Der Große bricht umgehend verzwei­

felt in 'TI'ä nen aus:
 
«Nein, nein, ihr müßt hierbleiben und
 
uns ins Bett bringen.»
 
Kleine Niagarafälle stürzen aus seinen
 
Augen.
 
Er wird bestimmt mal ein großer
 
Schauspieler. Oeler ein gemeiner Er­

presser. 
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"Aber ihr wollt doch nie ins Bett."
 
"Aber heute schon'» sagt eier' C;ro[~e fle­

hentlich, und fast hälte ich es ihm
 
geglaubt.
 
Del'lveilen hat sich der Kleine auf mich
 
gestClI'zt und umklammert mein Bein,
 
als gelte es, auf Jahre Abschied zu
 
nehmen.
 
"Papa, Papa'» ruft er so innig, dal~ ich
 
clie Mama frage, ob wir die Karten zu­

rückgeben können.
 
«Dann gehe ich alleine und bitte an eier
 
Thea terkasse einen h Ci bschen jungen
 
Mann, der noch eine Karte sucht, mich
 
zu begleiten' Und nach dem Konzerl ge­

he ich mit ihm essen und dann tanzen
 
und dann ."
 
"Es reicht'»
 
Mit cliesem gewalt igen Sa tz gebiete ich
 
Kinclern unel Gattin zugleich Einhalt.
 
Ein Ausbruch väterlicher Autorität.
 
/\her warum kichern clie ,die')
 
Sollte mir je ein Zeugnis als Gatte unel
 
Papa geschrieben werden, der Kel'nsatz
 
der Beurteilung wCII'ele lauten: Er war
 
stets bemüht.
 
Es klingelt an eier TCII'.
 
Unsere KineIerperle, voller guter Laune.
 
"Hallo zusammen'"
 
Die Kinder heulen wie Kojoten. Als
 
stünde die Exekution bevor.
 
Geschüttelt von Wut und Erbarmen raf­

fe ich den Mantel vom Haken und gebe
 
Abschiedsk Ci ßchen. l1'änenüberst röm t
 
herzen mich die Kinder, als ob ich ins
 
Gefängnis ginge oder zu meinem
 
Schlachter oeler als ob sie es wären, die
 
nun geknechtet, gefoltert, hingerichtet
 
wClI'den.
 
Im Auto leide ich etwas unter dem Ge­

danken an clie seelischen Grausamkei­

ten, die ich meilwn Kindcl'Il antue. Die 
i'vlama schminkt sich derweil. 
"Alles Show'» sagt sie, «die wollen uns 
nur ein schlechtes Gewissen machen.» 
GJikbvunsch, Kinder, das ist gelungen. 
Im Konzert, bei Menelelssohn, Haydn 
Lind Debussy, den Therapeuten, läl~t 

mein Schuldgefühl deutlich nacll. Die 
Therapie schlägt an. 
Schnitt. 
Ein Schnitt ist model'n bei erfundenen 
C;eschichten. 
Oder soll ich Sie mit Details aus dem 
Konzertleben quälen? 
Na also. 
Schni tt. 
El'schöpft öffnen "viI' die HaustClI'. So ei­
ne Konzertmeditation schlaucht. Und 
fClr ein Gläschen Wein hinterher hat die 
Zeit nicht gereicht: «Wir müssen heim'" 
Dämmriges Licht vermittelt tiefe Ruhe. 
Unser Häuschen ein Hort des FI'iedens. 
Keine Laute, au[~er dem Brummen des 
Kühlschranks und tiefen, tiefen Atem­
zügen aus diversen Richtungen. 
Auf dem Wohnzimmersofa schläft 
friedlich unsere Kinderperle. 
Als wir eintreten, schreckt sie hoch. 
«Oh, hallo'» sagt sie müde. 
«Wie war's denn? Haben sie lange ge­
weint?» fragen wir begierig. Der Thera­
pieeffek t lä [~t schon nach. 
«Wie soll es schon gewesen sein. Gut 
war's. Geweint haben sie nur, bis ihr die 
Tür hinter euch geschlossen hattet ...» 
Da macht man sich ein schlechtes Ge, 
wissen, und es weint einem nicht ein­
mal einer nach. So ist das also. Das wird 
vermerk t. 
Seit wann schlafen sie dann?" 
«Och, ungefähr seit einer halben 
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Stunde.»
 
Die Mama ist entsetzt: «Erst seit halb
 
elP" 
«Naja, ehel' erst seit elf
 
[eh hole mir ein Bier: «Da wachen die
 
zwei morgen auch nicht so früh auf»
 
<,Wer's glaubt», sagt die Mama.
 
«Wif~t ihr», sagt unsere Kinderperle, 
«wir hatten noch so schrecklich viel zu 
tun, bevor wir ins Bett gehen konnten. 
Wir mußten erst ganz viele Leber­
wurstbrote essen und dabei den span­
nenden Tierfilm übel' die Paarung der 
ostafrikanischen Babypo-Affen glotzen. 
Das hat den Großen sehr interessiert, 
und er hat gefragt, ob die Menschen 
vor der Paarung auch Bananen essen." 
Die Eltern schmunzeln ein wenig.
 
<,Und dann mußte der Kleine mir zei­

gen, wie schön er malen kann, und der
 
Große hat eine Stunde mit Papier und
 
Schere gebastelt."
 
Tollen Christbaumschmuck hat er geba­

stelt. Wirklich begabt, das Kind.
 
Schade, daß es erst kurz nach Ostern
 
ist. Aber ich glaube, es wird von führen­

den Wirtschaftswissenschaftlern emp­

fohlen, sich stets antizyklisch zu
 
verhalten.
 
«Und dann haben mir die Kinder vorge­

führt, wie schön sie die Zähne putzen
 
können. Minutenlang, echt Klasse."
 
Mmh. Das ganze Verzögerungspro­

gramm durchgezogen.
 
«Ja, und zum Schluß habe ich noch eine
 
halbe Stunde im Bett vorgelesen.»
 
«Eine halbe Stunde?" frage ich entsetzt,
 
denn eine gute Babysitterin setzt Ma[~-

sUibe, ganz klar. 
«Der Grol~e hat gesagt, so lange lest ihr 
immer." 
So ein Schuft. Schauspieler, Erpresser 
und Betrüger. 
«Das war ein schöner Abend», sagt die 
Kinderperle und lehnt sich zufrieden 
zurück, «alles bestens.» 
Das will ich wohl glauben. 
Die Mama schleicht die l1'eppe hinauf 
und schaut mal bei den Kindern nach 
dem Rechten. 
«Übrigens», sagt sie belustigt, als sie zu­
rückkommt, «eines der Kinder, auf die 
Du aufpassen solltest, liegt im Flur auf 
dem Boden und schläft, und das andere 
liegt im Bett und liest unter der Bett­
decke mit der Taschenlampe Comics." 
«Oh", sagt die Kinderperle, «das ist mir 
ja noch nie passiert~» 

Einmal ist immer das erste mal, sagt die 
Binsenweisheit. Und außerdem: Wer 
sich noch nie von Kindern hat übertöl­
peln lassen, lügt oder hat es nicht 
gemerkt. 
Wenn sich jetzt eine der zahlreichen 
ausgemusterten oder die amtierende 
Babysitterin beschweren will, daß bei 
ihr die Kinder immer in den Betten ge­
schlafen hätten, höchstens mal kurz 
rausgefallen seien, kann ich nur auf den 
Anfang verweisen: Ich habe ja gesagt, 
daf~ die Geschichte erfunden ist. 
Und wenn nicht oder nicht ganz, verra­
te ich es nicht. 
[m übrigen: Wer hat die Geschichte 
denn gewollt? 
Ich nicht. Na also. Köbi 



Termine 

Lebensrettende 

Sofortmaßnahmen 

Jeden Sa mstag, 8 - 17 Uhr 

Kath. Hochschulgemeinde, Darm­

stadt, Nieder-Ramstädter-Straße 33 

Haltestelle Roßdörfer Platz 

Anmeldungen bitte unter 

06151/819746 

(DRK Darmstadt) 

Kursgebühr: 35 DM 

Ort für alle weiteren Kurse: 

ASB Lehrrettungswache,
 

64297 Darmstadt,
 

Pfungstädter Straße 165 IErich­


Kirchner-Haus, 2. OG)
 

Anmeldungen bitte unter 06151/50 50
 

Erste-Hilfe-Ausbildung mit 

Herz-Lungen-Wiederbele­

bung 

13.7. und 14.7.96 

10.8. und 11.8.96 

7.9. und 8.9.96 

jeweils 8 -16 Uhr 

Kursgebühr: 48 DM 

Erste-Hilfe-Ausbildung für 

Betriebserstheli'er 

8 und 9.7.96, 8-16 Uhr 

Für größere Betriebe auch Kurse 

nach Absprache! 

Erste-Hilfe bei Kinder­

notfällen 

6.7.96 

14.9.96 

jeweils 9-"7 Uhr 

Kostenbeitrag: 30 DM 

für Paare 50 DM 

für Mitglieder der DAK kostenlos! 

Thrminänderungen vorbehalten. Rosu 



D 6267 F 
Postvertriebsstück. 
Gebühr bezahlt. 

Anschrift: Arbeiter·Samariter·Bund, 
Plungstädter Straße 165 
64297 Darmstadt 

11;1" 'it:o lombi.! 
'Auffallend isicher·.·und kömfbl'täbel.. 

Vita -der neue Transporter von Mercedes­
Behz. Auffallehd anders seine Formi auf: 
fallend überzeugend seine Sicherheit· und 
sein Fahikomfort. Serienm~ßig mit ABS/ 

.ABo und Fahrerilirbag. Mit. ergonomisch 
angeordneten-- Bediehinstrumenten und· 
Armat.urehsow;e bequemen Einzelsitteh. 
Und: Platz für bis zu. acnt PerSonen. 
Der Vito: für Freizeit,.familie und Beruf ­
natürlich ·garagentaugli.ch. Übrigens: den 
Vito gib!'s .aucn als .Kastenwagen. Kom­

emen Sie doch eirifach mai bei uns vorbei. 

(J®/.... ~~ •..ß ~., .. Mercedes-Benz 
'~ ... ,A. NutzfahrZ'eug~' .. 

Mercedes.Beriz AG -c Niederlassung Darmst<idl
 
Nutzfanrzcj.lge -:- Rheinstraffe 100,64295 Darmstadt, Tel. .061511395:501
 




